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Mit 5 Abbildungen. 
Die Carangiformes sind charakterisiert durch auCere und 

innere Merkmale. Sie haben eine zweiteilige Rückenflosse, deren 
vorderer Teil isoliert ist oder mit dera weichstrahligen in Verbindung 
stehen kann. Haufig fehlt die Flossenhaut, und es bleiben nur einzeln-
stebende Stacheln, deren erster nach vorn gerichtet sein kann. Die 
2 bis 3 yl-Stacheln sind sehr kraftig, etwas nach vorn gerückt und vom 
weichstrahligen Flossenteil isoliert. Der Abdominalstützknochen ist 
soweit nach vorn verschoben, daC er etwa in der Körpermitte liegt und 
von der Wirbelsaule senkrecht nach unten verlauft, wie auf den Tafel-
figuren 7 und 8*) (Caranx trachurus L., Zeus f ober L.) gut erkenn-
bar ist. 

Der Kopf ist stark herabgebogen und der Schadel mit starken 
Miiskelkammen versehen. Oft ist der Mund stark verandert; die Zahne 
sind oft „samtartig", zu feinen Borsten zurückgebildet; „der Ober-
kiefer kann nach hinten auf die Frontalregion des heruntergebogenen 
Schadels drücken (Zeidae), oder die Pramaxillaren können auf beiden 
Seiten mit den darunter gelegenen Dentalia vereinigt sein {Caproidac, 
Acanthitridae). In einigen Fallen kann die Abplattung des Schadels 
und die Deformierung der Kiefer sowoit gehen, dafi es als ein Wunder 
crscheinen muC, wie der Fisch am Leben bleiben kann."**) 

F a m i l i e n i i b e r s i c h t : 
1 a) L. l. vollstandig 2. 

b) L. l. unvoUstandig (3.) Caproidae (S. XII. h 99). 
2. a) V bruststandig; vordere 2 yl-Stacheln isoliert 

(1.) Carangidae (S. XII. h 93). 
b) T kehlstandig; 4 hautverbundene Stacheln vor der A 

(2.) Zeidae (S. XII. h 97). 

1. Familie; Cara/J£'/rfae. 
Körper gestreckt oder hoch, kompreB, nackt oder mit kleinen 

Schuppen, doch oft mit stark beschilderter Seitenlinie; Zahne entweder 
fehlend oder — wenn vorhanden — konisch; staohlichter Teil von D 

•) KïLE & EHRESB^UM, Tafel zu Teil XII. c. 
**) s. S. XII. c 25. 
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und A kürzer als weichstrahliger, isoliert oder durch Haulsauin mit-
oinander verbunden; V bruststandig; C tiof gegabelt; Kiemenspalten 
weit; Schwimmblase vorhanden. 

Bei uns 3 Gattungen mit je einer Art: 
1. a) T)i besteht aus hautverbundenen Stacheln 

(1) Caranx Cuv. (s. unten). 
b) Di besteht aus isolierten Stacheln 2. 

2. a) Körper hoch (1 : 3); L. l. mit hohom vorderen Bogen 
(2) Lichia Cuv. (S. XII . h 95). 

b) Körper gestreckt (1 : 4.5 bis 5.5); L. l. flach 
(3) Naucrates Cuv. (S. XII . h 96). 

1. Gattung: Caranx Cuvier (Bastardmakrelen). 

Körper ziemlich kompreC; Maul oberstandig mit zwar schwachcr, 
aber vollstandiger Bezahnung; Mundspalte mittelgroC; 7 Kiemenhaut-
strahlen: Schuppen sehr klein mit Ausnahme der L. i.-Schilder, deren 
in der Regel jedes einen zentralcn, nach hinten gerichteten Zacken 
tragt; 2 Rückenflossen; vor der A zwei isoliorto Stacheln; Schwimm
blase geteilt. 

Nur eine Art: 
G ar an X trachurus L. (Deutsch: S t o c k e r [Nordsee], 

Hanspeter [Ostsee], B a s t a r d m a k r e l e ; engl.: Scad, Horse Macke
rel; franz.: Sourei: dan.: Stöcker, Hestemakrel; schwed.: Taggmakril; 
norw.: Hestmakrel, Pigmakrel; hoU.: Hors, Horsmakreel, Marsbanker; 
vlam.: Poor; Fig. 1). — Lange bis 40 cm. Kopf 4- bis 4.5mal, Höhe 

4.5- bis 5.5mal in Totallange; Körper makrelonartig, wenn auch weniger 
rundlich; Fettlid schwach entwickelt; orster D-Stachel nach vorn ge-
richtet; P lang, reicht bis über ^-Ansatz . Die Seitenlinie (L. l.) ver-
lauft vom Kopf bis zum D2-Ansatz in der oberen Körperbalfte, sinkt 
dann zur Körpermitte ab. ist in Ihrer ganzen Lange besetzt mit breiten, 
gekielten Schildern, die eine nach hinten gerichtete Spitze tragen. 
Dl VIII . D J I + 30 bis 34, ^ 1 1 + 27 bis 34, P 20 bis 21, Y I -f 5, 

L. l. 70 bis 80. 
F a r b u n g am Rücken dunkel-olivgrün mit diffuser dunkler 

Zeichnung; Seiten silbcrgliinzend; Bauch weiC; dunkler Fleck am Kie-
mendcckel. 
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L e b e n s w e i s e : Die jungen Stöcker leben in Schwarnien bei-
sammen und treiben sich gern in der Nahe Yon Nesselquallen (Cyanea 
capillata Eschsch.) herum. Frühor meinte man, daB die Fischchen sich 
bei Gefahr zwischen die Nesseliüden flüchteten imd dort von der 
Qualle beschützt würden. Dafür bofreio der Störker seinen Wirt von 
dem parasitischen Amphipoden Hypcria glabra Mont., der sich in den 
Schirm der Qualle einnagt. Die Beobachtungen \on SCHEURING lassen 
die Beziehungen in einem weniger idealen Lichte oischoinon. Er stcllte 
fest, daC die Jungfische niemals diese Amphipoden aufnehmen, sondern 
Ovarialfetzen und Tentakel der Quallen losreiBen und verschlingen, 
man diese Lebensgemeinschaft also nur als Raubparasit ismus ansehen 
kann. DaB die Fische ganzlich uuempfindlich gegen das Nesselgift 
seien, glaubt SCHEURING nicht. Mund und Rachen mussen es wohl 
sein, da ja die Tentakelstücke gefressen werden. 

Die gröCeren Fische loben im allgemeinen mehr voreinzelt, schlieöen 
sich aber gelegentlich zu groBen Schwarmen zusammen. Die Nahrung 
besteht hauptsachlich aus Hering, Sprott, Sandaalen sowie kleinen 
Krustern. 

F a n g u n d V e r w e r t u n g : In unseren Gewassern haben wir 
keine spezielle Stöckerfischerei. Die Tiere werden mitgefangen in Ge-
raten für andere Fische: im Netz und an der Angel. Wahrend des 
Sommers ist der Fisch mager und wenig wohlschmeckend. Im Herbst 
aber, wenn or fett ist, steht sein Fleisch dem der Makrele wenig nach, 
wenn es gerauchert wird. Gekocht ist es ziemlich derb. 

V e r b r e i t u n g : Der Stöcker kommt in allen Meeren vom Kajj 
der Guten Hoffnujig bis zum Trondhjem-Fjord vor. Bei Bohuslan und 
im Kattegat ist er ein haufiger Sommergast. In die Ostsec dringt er 
im Herbst ein und gelangt bis zur Mecklenburgischen Kuste. MÖBIUS 
& H E I N C K E crzahlen, daC in der Nacht vom 2. auf den 3. XI. 1872 
in der Eckernfördcr Bucht 400 Wall (1 Wall — 80 Stuck), also im 
ganzen 32 000 Stuck gefangen wurden. Der Stöcker ist haufig im 
Schwarzcn und im Mittelmeer, kommt auch im Indik, an den japa-
nischen Kusten, bei Neuseeland, Patagonien und an der W-Küste von 
Amerika vor. An der N-amerikanischen 0-Küste scheint er zu fehlen. 

2. Gattung: Lichia Cuvier (Stachelmakrelen). 

Körper hoch, stark kompreB; Di besteht aus mehreren einzelnen 
Stachcln, deren erster nach vorn gerichtet ist; vor der A 2 isolierte 
Stacheln; keine gekielten L. Z.-Schuppen. 

Eine Art: 

Lichia g l a u ca L. (Deutsch: B l a u e l , G a b e l m a k r e l c ; 
engl.: Glaucus, Derbio; Fig. 2). — Lange über 40 cm. Höho 3-, 
Kopf 4.5mal in Totallange; P kurz, geringer als Kopflange; L. l. vorn 
stark nach oben gewölbt. 

üi V bis VI, Ds 27, ^ 1 1 + 24 bis 26. 

F a r b u n g an Kopf und Rücken blaulichgrün mit 3 dunklen 
Querbinden; Bauch silberweiB: Flossen hellgelblich; an der P-Basis 
groBe grüne Schuppe. 
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V e r b r e i t u n g . Licltia glauca wird uberall nur sellen gefangen. 
Sie ist im Atlantik zu Hans und wird sehr selteu an den Kusten von 
Cornwall erbeutet. Neuerdings sind bei uns im N 2 Exemplare ge-
funden worden (JE.\SEX). Das oine Stuck \on 300 mm wurde am 
9. IX. 1918 in 4 m Tiefe im Bundgarn bei Korsör gefangen und ist 
jetzt im Zoologischen Museum Koiienhagen. Das zweite, ein Stuck \on 

Fig. 2. Lichia glauca h — Nach Bnr[{Ms Tierleben 

305 mm, fing sich ebenfalls im Bundgarn, am 19. VIII. 1920 bei Hals, 
am 0-Ende des Limfjordes. 

Über die L e b e n s w e i s e des Blauels weiC man nichts. 

3. Gattuns' Naucrates Guvicr (Lotsenfische). 
Körper gestrookt, subzylindrisch, Mundspalte mittelgroB; ein Prao-

perkular-Stachel, den die jungen Fische haben, verschwindet spater; 
Zahnchcii an Kiefern, Vomer und Gaumen; Z)i bei Jungen durch 
Flossenmembran zusammenhangend, geht abcr schon friih zurück auf 
wenige kurze, isoliertc Stacheln, keine Flösschen: Schuppen klein; 
Schwanzstiel gekielt. 

Eine Art: 
Naucrates duet or L. (Deutsch: P i l o t , L o t s e n f i s c h ; 

engl.: Pilot Fish; franz.: Pilot; Fig. 3). — 25 bis 30 cm lang. 

Fig 3 Naucrates ductor L. — Nach JENKINS. 

Kopf 4.5-, Höhe 4- bis 4.5-, P Smal in Totallange; Maul endstandig, 
oder Unterkicfer etwas vorspringend: D-Stacheln alle kurz, A beginnt 
unter dem 10. bis 12. D-Strahl. 
Dl III bis VI. Da 27 bis 28, 4 II -)- 16 bis 17, P 19 bis 21, V I -t- 5. 



Cdiaiigiformes Caiangidae Zeidae XII h 97 

F a 1 b u 11 g braunlich gran bis blaulnh mit 5 bis 6 dunklen 
Querbmden, die schmaler sind als die dazwischen liegenden Streifen 
der Grundfarbe, Flossen grau D, A, P mit weiCer Spitze, auf die D 
greifen 3 auf die A 2 der Korpeibmden uber 

L e b e n s w e i s e Die Eier sind wahrschemlich pelagiscli, jeden-
falls weiden Jungfische m groöer Zahl auf offenei See angetroffen 

Seit alters ist 'von den Lotsenfisohen bekannt, daB sio — oft zu 
>ehr vielen, gelegentlich auch nur je emer oder 2 — auftreten als 
Begleiter von Haien und Schiffen Man weiC noch immei nicht lecht 
ob sie es nur abgesehen haben auf bequeme Ernahrung, daB sie ohne 
Muhe bei den Haifischmahlzeiten die abfallenden Biocken auffangen, 
oder ob sie sich m der Nahe des Haies vor anderen Femden sichei 
„wahnen", ihrem gefahrlichen Patron aber dank ihrer Gewandheit leicht 
éntgehen konnen. Auch weiB man nicht, wie lange em emzelner Pilot 
bei seinem Hai bleibt DaB er die Schiffe sehr weit begleitet, ist oft 
beobachtet worden 

Ira Magen fmdet man meist gioBeie Mengen Fisch 
F a n g u n d V e r w e r t u n g An der englischen S-Kuste fangen 

sich gelegentlich Lotsenfische in Makrelennetzen, doch werden die 
meisten geangelt Das Fleisch wird nicht sonderlich geschatzt und der 
Geschmack dem trockener Makrelen gleich gestellt. 

V e r b r e i t u n g In den Mecien der warmen und der gemaBigten 
Zonen, die mit dem Atlanfik zusammenhangen, namenflich im ganzen 
Mittelmeer gelegentlich an der ameiikanischen Kuste lm Kanal ist 
er selten, begleitet aber doch hm und wieder die aus warmeien Ge-
wassern kommenden Schiffe bit> dorthm An der englischen S-Kusto 
(Falmouth, Plymouth u a O) wird er weniger selten gefangen als 
im W Veremzelte Stucke sind bis m die Noidsee gekommen Sc be-
richtet DAY emen Fund von Banff und einen weiteren von der 
Suffolk-Kuste. 

3. Familie Zeidae. 
Korper sehr hoch und kompreB, 2 zusammenhangendc D, V kehl-

standig, keme geteilten Strahlen in D, A, P Kiefer und Vomei mit 
schwachen Zahnen Mund stark vorsfreckbar, Augen seitlich, Kiemen-
offnung groB, 7 bis 8 Kiemenhautstiahlen Schuppen sehr klein, be-
domte Knochenplattchen entlang dei Hasis \on B und A 

Bei uns eine Gattung 

4 Gattung Zeus Aitedi (Petersfische) 
Korpei hoch, mit wenigen odei gar kernen Schuppen, Maul gioB, 

oberstandig, Zahne in den Kiefern und am Vomer, Gaumen zahnlos, 
voi der yl 3 bis 4 mit Membian verbundene, kraftige Stacheln, 
Schwimmblase groB 

Bei uns eme Art 
Zeus f ah er L (Deutsch H e i m g s k o n i g , Peteisfisch, 

engl John Doiy, franz Zée, Saint-Pierie, holl, vlam Zonnevisch, 
dan, noiw. St Peters Fisk, scliwed Sankt Pers-fisk, Fig 4) — 
Lange bis 60 cm Sfark kompreB, Korperhohe 2- bis 2 Smal, Kopflange 
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3mal in der Totallange. Die Augen sitzen hoch und weit nach hinten; 
Nasenlöcher unmittelbar am vorderen Augenrand: Einschnitt in D-
Mitte tief; Meinbran der vorderen Haltte in lange Faden auagezogen; 
C abgestutzt; V kopflang; P kürzer als die halbe V. 
Dl IX, Di 22 bis 25, A I I I bis IV + 20 bis 23, P 12 bis 14, V I + 6 bis 7. 

F ü r b u n g : Heil gelblichbraun, mit etwas Metallglanz, am Rücken 
dunkler; schrag über und hinter der P ein augengroCer, dunkler Fleck; 
das ist der Sage nach die Druckstelle von des heiligen Petrus festem 
Gritf beim groCen Fischzug im See Genezareth: daher der in den 
nordischen Landern verbreitete Name ,,Petersfisch". 

Fig. 4. Zeua faber L. — Nach SMITT. 

L e b o n s w e i s e : Man sieht dem Tier schon au, daC es ein 
wenig geschickter Schwimmer ist. Mit Hilfe der langen V und der 
verlangerten vorderen D kann er sich autrecht halten. Die Vorwarts-
bewegung durchs Wasser aber wird bewerkstelligt durch wellenartige 
Bewegung der hintoren D- und ^-Halften, wahrend die anderen Flossen 
stillgehalten werden. Das Tier schwimmt nur langsam, soil aber gleich-
wohl lange Reisen machen vom tiefen (100 bis 200 Faden) ins flache 
Wasser. Die gewöhnliche Stellung des Tiercs ist das Liegen auf der 
Seite, ob es sich nun langsam durchs Wasser bewegt oder still liegt. 
Diese Gewohnheit crinnert an das Verhalten der Hetcrosomata (s. S. 
XIL h 27). 

Die N a h r u n g des Heringskönigs besteht aus kleinen Plattflseheii, 
Keringen und anderen Fischen; aber auch Tintenfische, andere Weich-
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tiere und Krebse werden vertilgt. E r soil einen grunzenden Laut von 
sich geben, wenn man ihn aus dem Wasser nimmt. 

Die L a i c h z e i t fallt in den Winter. 

V e r w e r t u n g : Da der Heringskönig fast stets einzeln lebt, wird 
er selten in gröBerer Zah) mitgofangen. Sein Fleisch soli vom I. bis 
I I I . am besten sein; es gilt als vorziiglich, und sein Geschmack wird mit 
dem von Krebsscheren verglichen. 

V e r b r e i t u n g : Zeus faber hat oine weltweite Verbreitung, 
wurde schon gefunden bei S-Australicn, Japan , S-Afrika, ist im Mittel-
meer haufig, auch an der cnglisohen S- und W-Kiiste keineswegs selten. 
In der Nordsee findet man koine pelagischen Jungfische, wohl aber 
erwachsene Tiere. POPTA meldet von der hollandischen Kuste mehrere 
Fange. In den nordischon Landern wird er neuerdings — seit der 
intensiveren Fischerei mit der Snurrewade — oft erbeutet: in der 
Nordsee und im Skagerak bis zur Bohuslankiiste. Am 12. VIII. 1926 
wurde ein Fang aus Büsum gemeldot und Anfang VIII . 1927 je einer 
von Helgoland und von Fohr. 

3. Familie: Caproidae. 
Körper kompreC, sehr hoch; Schnauze stark vorstreckbar, wie ein 

Schweinsrüssel; Schuppen sehr klein und mit borstenartigen Zacken 
versehen. 

Hierher: 

5. Gattung: Capros Lacépède (Eberfische). 

Di mit 9, A mit 3 Stacheln; Zahne vorhanden in den Kiofern und 
am Vomer, sehr klein; wenige Pfortner-Anhange. 

Eine Art: 
Capros ap er L. (Deutsch: E b e r f i s c h ; engl.: Boar-fish; 

franz.: Capros sanglier; Fig. 5). — Lange bis 15 cm. Kopf 3ma!, 

Fig. 5. Capros aper L. — Nach JENKINS. 

Höhe 2.5mal in Totallange, Auge % der Kopflange; Profil konkav; 
Di-Basis wenig kiirzer als D2-Basis; L. I. mit Bogen iiber den kurzen P; 
C-Hinterrand leicht konvex; nur 2 Pförtneranhange. 

Dl IX, Ds 23 bis 24, A I I I + 23. 
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F a r b u n g : einheitlich rostbraun. 
L e b e n s w e i s e : Am Kanal-Eingang laicht der Eberfisoh von 

VI. bis VIII.; seine Eier sind pelagiscli, von 1 mm Durchmesser und 
enthalten eme einzige, oft gelb gefarbte Ölkugel. Capros apcr steigt 
bei Neapel bis in 100 m hinab. Er bevorzugt weichen Grund und friBt 
Kleintiere aller Art, nimmt im Aquarium auch Fischfleisch an. 

V e r b r e i t u n g : Der Eberfisch ist eine südliche Art, die von 
Madeira und dem Mittelmeer bis zu den englischen Kusten geht, vpo er 
von V. bis X. verhaltnismaBig haufig ist. Am wenigsten selten er-
scheint er an den englischen S-Küsten, wird gefunden bei Irland und 
an der schottischen Kuste. DAY berichtet von Fangen 1852 im Moray 
Firth und an der Humbermündung. 


